
t a x  i n  m o t i o n

2013

4 Interview
Prof. Dr. Christopher Paul weiß, wie Sie trotz
demografischen Wandels gutes Personal 
halten und junge Fachkräfte gewinnen können.

AKTIV GUT BERATEN 
Dez.Ausgabe

Zeitwertkonten.
Warum sie Sinn machen und  
wie sie funktionieren.

Die Megatrends der Arbeitswelt.
Gastbeitrag von Rudolf Kast.

6 8

		    „Beginnt jetzt 
	 der heiße Kampf 						   
		  ums Personal?“



Titelthema Personal	 Seite

■ TIM fragt Prof. Dr. Christopher Paul	 04

■ Zukunft Personal. Von Rudolf Kast	 06

■ Zeitwertkonten	 08

Unternehmen	 Seite

■ Erfolgsfaktor Produktivität	 10

■ Erfahrungsberichte Unternehmen online	11

■	Betriebsprüfung	 14

■	Erfahrungsbericht elektronische Bilanz	15

Liebe Leserinnen,
liebe Leser, 

Inhalt

Mandanten	 Seite

■ inprotec AG	 23

Recht/Finanzen	 Seite

■ Reisekostenrecht 2014	 12

People & Work	 Seite

■ Neu im Team von Melzer & Kollegen	 22

20

14

12

22

23

Steuern	 Seite

■ Steuer-News 	 16

■ Scheinselbstständigkeit	 19

■ Umsatzsteuer im Fokus	 20

Deutschland, Anfang Dezember 2013. Die 
Koalitionsverhandlungen sind abgeschlos-
sen und die Koalitionspartner haben über-
raschenderweise festgestellt, dass die ur-
sprünglichen Wahlversprechen 50 Mrd. Euro 
kosten würden. Angeblich gilt ein „Nein“ zu 
Steuererhöhungen. 
Wer´s glaubt hat bestimmt seinen Wunsch-
zettel an das Christkind schon verschickt.
Der Geldbedarf der öffentlichen Hand steigt 
stetig. Hier scheint es geradezu praktisch, 
dass das Bundesverfassungsgericht in Kür-
ze über die Verfassungsmäßigkeit des der-
zeitigen Erbschaft- und Schenkungsteuer-
gesetzes zu entscheiden hat. Wir erwarten, 
dass die derzeitigen Vergünstigungen für 
Unternehmensübergaben als nicht verfas-
sungsgemäß eingestuft werden. Somit wird 
der Gesetzgeber aufgefordert werden, diese 
Bevorzugung von Unternehmenserben zu 
beseitigen oder grundlegend zu reformie-
ren. 
Im Koalitionsvertrag liest man hierzu nur 
lapidar: „Die Erbschaftsteuer ermöglicht in 

ihrer jetzigen Ausgestaltung den Genera-
tionswechsel in den Unternehmen und 
schützt Arbeitsplätze. Sie bleibt den 
Ländern als wichtige Einnahmequelle 
erhalten.“ Über die Zukunft lässt sich 
der Vertrag nicht aus. 
Es besteht derzeit also dringender 
Handlungsbedarf, die Unternehmens-

nachfolge noch unter Geltung der der-
zeitigen Vergünstigungen in die Wege 

zu leiten. Oft wird unterschätzt, wie 
kompliziert es ist, ein operatives Unter-

nehmen zu übertragen. Steuerlich, recht-
lich – aber vor allem emotional. 

In dieser, letzten Ausgabe des Jahres 2013 
haben wir das Thema „Personal“ für kleine 
und mittelständische Unternehmen beleuch-
tet. An dieser Stelle bedanke ich mich recht 
herzlich bei Herrn Prof. Dr. Christopher Paul 
und Herrn Rudolf Kast für Ihre Bereitschaft, 
an der praxisgerechten Aufarbeitung dieses 
Themas mit Ihren Beiträgen mitzuwirken. 
Passend dazu stellen wir Ihnen attraktive 
Möglichkeiten zur langfristigen Personal-
bindung mittels Zeitwertkonten vor. Abge-
rundet wird der Themenbereich mit einer 
betriebswirtschaftlichen Betrachtung zur 
Ermittlung und nachhaltigen Steigerung der 
Personalproduktivität.
Neu in dieser Ausgabe sind die Erfahrungs-
berichte unserer Mandanten zur digitalen 
Buchführung. Wir hatten Ihnen diese Tech-
nologie an dieser Stelle vor genau einem 
Jahr vorgestellt. Heute erfahren Sie aus ers-
ter Hand wie sich die Zusammenarbeit mit 
unseren Mandanten durch die Digitalisie-
rung verändert hat und welche Vorteile dies 
für die Unternehmen haben kann. 
Natürlich haben wir für Sie – wie gewohnt 
– auch die aktuellsten Entwicklungen im 
Steuerrecht parat. Einen Schwerpunkt bildet 
dabei das geänderte Reisekostenrecht ab 
2014. 
Ich wünsche Ihnen mit der vorliegenden 
Ausgabe viele umsetzbare Denkanstöße, 
ein frohes Weihnachtsfest und einen guten 
Rutsch ins neue Jahr.

Ihr

Boris Melzer
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Die Unternehmen und Betriebe, die sich 
richtig auf dem Arbeitsmarkt – und sei 
es auf dem lokalen – positionieren, die 
die relevanten Zielgruppen adäquat an-
sprechen und Konzepte zur Erhaltung 
der Arbeitskraft einer älter werdenden 
Belegschaft aufbauen, werden langfris-
tig produktiver arbeiten können. Sie 
werden die besseren Bewerber anzie-
hen gegenüber den Unternehmen, die es 
versäumt haben, sich auf den demogra-
fischen Wandel rechtzeitig einzustellen. 

TIM: Vorausgesetzt, die Erkenntnis etwas 
zu unternehmen ist da – was sind denn Ih-
rer Auffassung nach die schwerwiegends-
ten Handlungsfelder, die sich für KMU aus 
dem demografischen Wandel ergeben? 
Oder anders ausgedrückt: Wo klemmt es 
bei kleinen und mittleren Unternehmen  
besonders? 

Prof. Dr. Paul: Meine Beobachtung ist, 
dass gerade die KMU entweder die Not-
wendigkeit zum Handeln nicht erken-
nen wollen, weil aktuell alles noch im 
grünen Bereich ist. Oder sie verfallen 
in eine Art Fatalismus, weil sie denken, 
dass demografiefeste Personalpolitik 
zwangsläufig mit hohen Kosten, Stabs-
stellen und teuren Marketingaktivitäten 
zusammenhängt. 
Dabei sind viele Analysen, Instrumente 
oder Konzepte gerade für KMUs leicht 
durchzuführen bzw. einzurichten. Bei-
spielsweise könnte zunächst einmal die 
Altersstruktur der Belegschaft analy-
siert werden. So erhält man Antworten 
auf die Frage, in welchem Unterneh-
mensbereich Wissen unwiederbringlich 
durch baldigen Renteneintritt verloren 
gehen könnte und wo es angezeigt ist, 
den Wissenstransfer zwischen den Gene-
rationen einzuleiten. Aber auch darauf, 
welche Bereiche durch die Folgewirkun-
gen einer alternden Belegschaft (z. B. im 
Hinblick auf die sinkende Produktivität 

oder den absehbar steigenden Kran-
kenstand) betroffen sein werden oder 
in welchem Bereich man in den, häufig 
lokalen Wettbewerb um den Nachwuchs 
einsteigen muss. Die Analyse und das 
anschließende Durchdenken verschie-
dener Szenarien kostet in erster Linie 
jedoch eher Zeit und guten Willen – und 
nicht zwingend Geld. 

TIM: Gibt es schon ganz konkrete Ansätze, 
vielleicht auch Checklisten für Unterneh-
men, die sich der Problematik annehmen 
wollen? Gibt es Tipps, die Sie Unternehmen 
geben können?

Prof. Dr. Paul: Leider gibt es keine Patent-
lösungen. Unternehmen aus der metall-
verarbeitenden Industrie müssen sich 
anderen Herausforderungen stellen als 
Unternehmen im Dienstleistungssektor. 
Hier setzen wir mit dem Studiengang an 
und zeigen die existierende Vielfalt an 
Instrumenten und Möglichkeiten, dis-
kutieren aber auch deren Grenzen. An 
der Hochschule vermitteln wir den Stu-
dierenden eben auch, dass die Beschäf-
tigung mit dem demografischen Wandel 
nicht in der Personalabteilung aufhören 
kann. Vielmehr gibt die Personalabtei-
lung häufig den Startschuss für ande-
re Abteilungen, sich mit diesem Thema 
nicht nur abstrakt zu beschäftigen.

TIM: Ein breites Betätigungsfeld mit vielen 
spannenden Aufgaben und Herausforde-
rungen und vor allem mit dem klaren Auf-
trag an die Unternehmen, sich rechtzeitig 
intensiv damit zu befassen. Könnte man so 
Ihre Botschaft zusammenfassen?

Prof. Dr. Paul: Ja, ich würde noch „prag-
matisch“ hinzufügen. Gerade kleine 
und mittlere Unternehmen können mit 
einer pragmatischen, aber durchdach-
ten Herangehensweise, demografiefest 
werden. 

Arbeitnehmer werden älter und junge Fachkräfte  

immer seltener. Beginnt jetzt der heiße Kampf ums  

Personal? Prof. Dr. Christopher Paul hat Antworten.f r a g t

TIM: Herr Prof. Dr. Paul, die Duale 
Hochschule Baden Württemberg Villin-
gen-Schwenningen (DHBW VS) hat seit Neu-
estem einen Studiengang Demografie- und 
Personalmanagement sowie ein gleichna-
miges Kompetenzzentrum der Fakultät 
für Wirtschaft. Sie stellt sich somit auf 
die Anforderungen ein, die sich für Gesell-
schaft und Unternehmen aus dem demo-
grafischen Wandel ergeben. Warum gibt es 
überhaupt Bedarf für diesen Studiengang?

Prof. Dr. Paul: Die Studierenden werden 
in diesem Studiengang auf eine Tätigkeit 
im Personalbereich von Unternehmen, 
Personaldienstleister oder öffentlichen 
Einrichtungen vorbereitet. Dabei wer-
den die klassischen Personalinstrumen-
te immer wieder vor dem Hintergrund 
der besonderen Herausforderungen des 
demografischen Wandels diskutiert und 
Lösungsansätze aufgezeigt. 
Die Einführung des Studiengangs ist 
sowohl als Antwort auf schon beste-
hende Anforderungen als auch als Vor-
bereitung auf zukünftige Probleme und 
Entwicklungen zu sehen, die aus dem 
demografischen Wandel für die Perso-
nalarbeit resultieren. 

TIM: Man hört immer wieder, dass der de-
mografische Wandel zu einem Fachkräf-
temangel führen wird. Kann man sich als 
Unternehmen überhaupt wirkungsvoll den 
Auswirkungen einer älter werdenden Ge-
sellschaft entgegenstellen? Fachkräfte las-
sen sich ja nicht einfach erfinden. Ist für 
diese Maßnahmen und Aktivitäten nicht 
schon von vorneherein ein eher mäßiger 
Erfolg abzusehen?

Prof. Dr. Paul: Sie haben natürlich recht 
und beschreiben gleichzeitig auch das 
Problem. Es wird ein Verdrängungswett-
bewerb der Unternehmen geben. Das, 
was die einen haben, werden die ande-
ren nicht nutzen können.

Kontaktangaben:
Duale Hochschule Baden-Württemberg 
Villingen-Schwenningen
Friedrich-Ebert-Straße 32 
Gebäude B, Raum 106
78054 Villingen-Schwenningen
paul@dhbw-vs.de
www.dhbw-vs.de

Zu Prof. Dr. 
Christopher Paul 

Diplom-Kaufmann
Studiengangsleitung
BWL-Personalmanage-
ment Fakultät für Wirt-
schaft
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Das Kompetenzzenrum „Demografie- 
und Personalmanagement“ 

Das Kompetenzzentrum für angewandte 
Forschung unterstützt die Arbeit des Stu-
diengangs durch anwendungsorientierte 
Forschungsprojekte, der Vernetzung von 
Unternehmen, Wissenschaft und öffentli-
chen Einrichtungen zum Thema Demogra-
fie- und Personalmanagement sowie der 
Beteiligung in Gremien, Netzwerken und 
Vereinigungen. 

Mehr zum Thema unter: 
www.dhbw-vs.de/forschung/
fakultaet-wirtschaft.html



Mein Tipp: Bauen sie Ihre Arbeitgebermarke 
auf, neudeutsch „Employer Branding“. Seien 
sie sich Ihrer Stärken  bewusst: kleinere, oft 
inhabergeführte Unternehmen haben eine 
spezifische Unternehmenskultur mit persön-
licher Prägung. Im Gegensatz zu anonymen 
Kapitalgesellschaften. Formulieren Sie Ihre 
Kultur und veröffentlichen Sie diese! Lassen 
Sie Ihre Beschäftigten auf Ihrer Website (hat 
diese noch einen erfrischenden Look?) z.B. in 
Blogs berichten, welche Kultur Ihr Unterneh-
men auszeichnet, welche anspruchsvollen 
Aufgaben Sie anzubieten haben. Denn po-
tenzielle Bewerber wollen realistische Infor-
mationen zu Ihnen als Arbeitgeber, zu 
flexiblen Arbeitszeiten oder Betreuungsmög-
lichkeiten. 

Rekrutierung: Die alte Stellenanzeige hat 
ausgedient. Entwickeln Sie ein zu Ihrem Be-
trieb passendes neues Konzept. Ein Bestand-
teil sollte unbedingt ein Mitarbeiterempfeh- 
lungsprogramm sein, denn Ihre Beschäftig-
ten sind Ihre ersten Botschafter im Arbeits-
markt. Und gehen Sie auch mal ungewöhnliche 
Wege! Wie etwa ein Betrieb aus dem Wester-
wald: Man suchte dringend Schweißer, ohne 
Erfolg. Das Unternehmen schaltete daraufhin 
Anzeigen in den Vereinsjournalen der umlie-
genden Fußballklubs: „500 Euro für Ihre Ver-
einskasse, wenn Sie uns ein Vereinsmitglied 
als Schweißer vermitteln und wir ihn einstel-
len“. Die Resonanz war überragend. 
Mitarbeiterbindung: Die erste Quelle der 
Rekrutierung sind die Mitarbeiter, die Sie 
schon haben. Sorgen Sie durch Fördern und 
Fordern dafür, dass Sie keine Mitarbeiter un-
gewollt verlieren. Finden sie gemeinsam mit 
Ihren Beschäftigten heraus, was den größten 
Effekt für die Mitarbeiterbindung hat. Wenn 
dies das Thema „familienorientierte Unter-
nehmenspolitik“ ist, Sie jedoch nur ein klei-
ner Betrieb sind, dann schließen Sie sich mit 
anderen Unternehmen oder kommunalen 

Die Ausgangslage: Es klingt nicht nur be-
drohlich, es ist auch so: Bis zum Jahr 2030 
verlieren wir ca. 6 Millionen Erwerbstätige 
wegen des Übergangs in die Rente. Das ist 
die Hälfte der Einwohner von Baden-Würt-
temberg. Wenn Sie jetzt nervös werden, 
wenn Sie an künftige Mitarbeiter denken, ist 
das ein schlechtes Zeichen. Denn es bedeu-
tet, dass Sie sich als Arbeitgeber bisher darü-
ber noch keine Gedanken gemacht haben. 
Wenn Sie hingegen zwar wissen, dass es fünf 
vor zwölf ist, aber Sie zumindest einen Plan 
haben – gut für Sie. Noch besser, wenn Ihr 
Plan den künftigen Megatrends der Arbeits-
welt gerecht wird.

Die vier Megatrends: 1. Individualisierung: 
Noch nie waren Lebens-und Arbeitsentwürfe 
so vielfältig und unterschiedlich wie heute. 
Normierte Karriereverläufe, lebenslange 
Festanstellung und die damit verbundene 
Klarheit sind Vergangenheit. Vorgesetzte, 
Firmeninhaber und Personalverantwortliche 
entwickeln sich zum Partner der aktiven Le-
bensgestaltung im beruflichen und teilweise 
auch im privaten Umfeld. Neuartige Forde-
rungen der Beschäftigten (Führen in Teilzeit, 
längere Auszeiten und Serviceunterstützun-
gen für die Koordination von Familie und Be-
ruf) sind Ausdruck dieser stark zunehmenden 
Individualisierung. Insbesondere die jünge-
ren Beschäftigten sehen dies als selbstver-
ständliches Dienstleistungsangebot der 
Arbeitgeber an.
2. „Silver Workers“: In Deutschland lebten 
2010 erstmals mehr Angehörige der Genera-

tion 65 plus als in der Gruppe jünger als 
20 Jahre. Zum ersten Mal wer-

den Mitarbeiter so knapp, 
dass sich die Machtverhält-
nisse auf dem Arbeits-
markt umdrehen. Die 
Wirtschaftswoche 
spricht von der „neuen 

Macht der Arbeitnehmer“. Gleichzeitig ver-
halten sich diese „neuen Alten“ anders als 
frühere Generationen. Sie sind selbstbe-
wusst, energiegeladen und in der Regel sehr 
gesund und fit. Beste Voraussetzungen für 
längere Arbeitsphasen über die bisherigen 
Altersgrenzen hinaus und eine große Chan-
ce, den hohen Exodus von gut ausgebildeten 
Arbeitskräften etwas hinauszuzögern. 
3. Frauen in Führung: Den Frauen gehört die 
Zukunft. So gut ausgebildet wie noch nie, ha-
ben sie die Chance, in Fach-und Führungspo-
sitionen ihren längst überfälligen Beitrag zu 
leisten. Der demografische Wandel und ver-
änderte Rollenbilder der Gesellschaft werden 
dies befördern. Frauenförderung ist deshalb 
nicht nur ein Gebot von „ diversity“. Es ist 
schlichtweg überlebensnotwendige Personal-
strategie, die qualifizierten Frauen über viel-
fältig unterstütze Serviceprogramme für die 
Familien zu unterstützen. Vor allem ist es 
erforderlich , die Frauen durch systematische 
Qualifikation betriebsintern zu fördern. Dies 
verändert dann auch schnell die Firmenkultur. 
4. Bildung: Das Arbeitskräftepotenzial sinkt, 
der Bedarf an Innovationen steigt. Die Ant-
wort hierauf heißt Bildung. Niedriglohnjobs 
werden exportiert, aber die Lücke bei den 
Hochqualifizierten steigt und die Talente 
werden knapp. Systematisches Lernen als 
Lust am Lernen ein Leben lang muss auf der 
Agenda des verantwortlichen Managements 
ganz oben stehen – neben den klassischen 
Weiterbildungsangeboten auch das Selbstler-
nen. Denn natürlich entlässt niemand seine 
Mitarbeiter aus ihrer Selbstverantwortung. 
Aber der Arbeitgeber macht die intelligenten 
Angebote: kollegiale Teamberatung, infor-
meller Wissensaustausch und Mentoring im 
Austausch – die Führungskraft lernt vom Mit-
arbeiter und umgekehrt.

Chancen für KMU: Sie denken vielleicht, das 
überfordere den Mittelstand. Weit gefehlt. 

Trägern zusammen. Kinderbetreuung oder 
die Pflege von Angehörigen sind zentrale 
Wohlfühlfaktoren. Flexible Arbeitszeiten ge-
hören ebenso dazu. Entwickeln Sie Gleitzeit-
modelle oder mobile Schichtsysteme unter 
Wahrung der gleichberechtigten Interessen 
von Betrieb und Beschäftigten.  
Fazit: Definieren sie die Lernfelder Ihres Un-
ternehmens für die Zukunft. Entwickeln Sie 
eine Lernkultur, die Freude macht und in der 
lernen belohnt wird. Beziehen Sie die älteren 
Beschäftigten mit ein. Dies braucht alles 
Zeit und geht nicht über Nacht. Aber star-
ten Sie so schnell wie möglich und entwi-
ckeln Sie die für Ihren Betrieb passende 
neue Unternehmenskultur mit Blick auf die 
umwälzenden Veränderungen am Arbeits-
markt. Als KMU haben Sie eine große Chan-
ce: Sie sind viel schneller als große 
Konzernbetriebe. Mit den meist flachen 
Strukturen der KMU werden Marktverände-
rungen schneller wahrgenommen und so-
mit auch schneller umgesetzt. Viel Erfolg!

Rudolf Kast

Seit 1.1.2011 Inhaber der Personalmanagementberatung  
KAST.DIE PERSONALMANUFAKTUR. 
Langjähriger Leiter Human Resources, Mitglied der Geschäftsleitung 
der SICK AG bis 31.12.2010, Rechtsanwalt, Anwaltmediator, zertifizier-
ter Coach. Spezialisiert auf strategiewirksame Personalarbeit und die 
operative Umsetzung. Vorsitzender des Vorstands des ddn (Das Demo-
graphie Netzwerk e.V.), Themenbotschafter Wissen und Kompetenz 
von INQA (Initiative neue Qualität für Arbeit des Bundesministeriums 
für Arbeit und Soziales), Mitglied des Fachbeirates der Personalwirt-
schaft, Lehrbeauftragter an den Dualen Hochschulen in Lörrach und 
Villingen–Schwenningen für Personalmanagement. Vielfacher Fachautor.

Rudolf Kast
Burgblick 17
79299 Wittnau

kast@diepersonalmanufaktur.de

Jeder  mittel-
ständische Be-
trieb kann ein 
Arbeitgeber der 

Zukunft werden. Moder-
ne Instrumente der Per-
sonalarbeit sind eine 
Frage der Kreativität 
und der Innovation, nicht 
des Geldes und der Res-
sourcen. 

Die vier Megatrends der Arbeitswelt.

Gastbeitrag: Zukunft  Personal. 
Chancen für den Mitt elstand. 
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In jungen Jahren länger arbeiten, um im Alter früher in den Ruhestand zu  
gehen. Sind Zeitwertkonten eine Lösung für die anstehenden demografischen 
Probleme in Unternehmen? Wir meinen: Ja.

Zeit auf die hohe  Kante legen.

Unsere Gesellschaft und somit auch Unter-
nehmen werden durch den demografischen 
Wandel vor große Herausforderungen ge-
stellt. Die Anhebung der Regelaltersrente 
auf 67 Jahre bei gleichzeitigem Geburten-
rückgang führt künftig bei Unternehmen  
zu einem Mangel an jungen, nachfolgenden 
Arbeitskräften. Das Durchschnittsalter der 
Belegschaft wächst dadurch stetig an. Vor 
diesem Hintergrund sind Instrumente ge-
fragt, wie junge Beschäftigte motiviert und 
an das Unternehmen gebunden werden kön-
nen. Neben den unterschiedlichsten Maß-

nahmen gewinnen auch sogenannte 
Zeitwertkonten (im Sinne von Wertguthaben 
gem. § 7b SGB IV) zunehmend an Be
deutung. Vielen qualifizierten Fachkräften 
sind flexible Modelle für eine ausgewogene 
Balance von Arbeit und Leben wichtig. Indi-
viduelle Zeitwertkonten gehören dabei zu 
den besonders gut durchdachten Arbeits-
zeitmodellen.

Was sind Zeitwertkonten?
In Zeitwertkonten können sozialversiche-
rungspflichtige Arbeitnehmer in Geld ge-

führte Wertguthaben aufbauen. Dieses 
Guthaben kann später verwendet werden, 
um eine längerfristige Freistellung von 
der Arbeit finanzieren zu können. Und 
dies bei fortlaufendem Arbeitsverhältnis 
sowie bestehendem Sozialversicherungs-
schutz.
Im Gegensatz zu kurz- bis mittelfristigen 
„Arbeitszeitkonten“, „Gleitzeitkonten“ 
oder „Flexikonten“ dienen Zeitwertkonten 
nicht unmittelbar dem kurzfristigen Aus-
gleich von Arbeitszeitschwankungen, son-
dern der längerfristigen Freistellung. 
Wertguthaben, die ausschließlich dem 
Zweck dienen, früher aus dem Berufsle-

ben auszusteigen, werden als Lebensar-
beitszeitkonten bezeichnet.
Die Flexi-Gesetze I und II von 1998 und 
2009 bilden hierzu die rechtlichen Rahmen-
bedingungen. Zahlreiche Unternehmen und 
Arbeitnehmer haben die Vorteile für sich er-
kannt und nutzen bereits Zeitwertkonten 
für die flexible Gestaltung von Arbeitszeit. 
Beachten Sie jedoch: Nicht verwechselt wer-
den dürfen Zeitwertkonten mit Formen der 
betrieblichen Altersversorgung, welche re-
gelmäßig der Versorgung nach dem Renten-
eintritt dienen.

Warum machen Zeitwertkonten Sinn?
Für viele Arbeitnehmer ist der Gedanke, bis 
67 arbeiten zu müssen, besorgniserregend. 
Bei Berufsgruppen mit schwerer körperli-
cher Arbeit ist eine Beschäftigung bis zum 
gesetzlichen Renteneintrittsalter oft gar 

nicht möglich. Die bisherige Möglichkeit 
für ältere Arbeitnehmer, Altersteilzeit in 
Anspruch zu nehmen, wurde 2009 ab
geschafft. Daher sind Lösungen gefragt, 
die es ermöglichen, das Renteneintritts
alter ohne Versorgungslücken und auf  
legale Weise nach vorne zu verlegen. Im 
Interesse von Arbeitgeber und Arbeit
nehmer können Zeitwertkonten dazu  
beitragen, Flexibilität in der Arbeitszeit-
planung zu ermöglichen und die Alters-
struktur im Unternehmen zu steuern. 
Arbeitnehmer können in jungen Jahren  
unter anderem Überstunden in Ihr Zeit
wertkonto einbringen, um vor der Regel
altersrente beispielsweise ohne finanzielle 
Einbußen früher aus dem aktiven Berufs
leben aussteigen zu können. Bei der Ent-
scheidung für einen Arbeitgeber blicken 
Bewerber daher immer mehr auch auf  
das Angebot von Zeitwertkonten in einem  
Unternehmen.

Wie funktionieren Zeitwertkonten?
In der Ansparphase muss das Wertgut
haben aufgebaut werden. Anfallende Über-
stunden, Resturlaubstage, Prämien, Boni, 
laufendes Entgelt, Gehaltserhöhungen, aber 
auch Urlaub- oder Weihnachtsgeld etc. kön-
nen dem individuellen Wertkonto zunächst 
steuer- und sozialversicherungsfrei gutge-
schrieben werden. Der Arbeitgeber bringt 
zusätzlich seinen Arbeitgeberanteil an der 
Sozialversicherung mit ein. Das Guthaben 
wird dann verzinslich angelegt. Welche 
Quellen genau dem Konto gutgeschrieben 
werden, wird in einer Rahmenvereinbarung 
festgelegt.
In der Freistellungsphase (z. B. für Pflege 
eines Angehörigen, Erziehung der Kinder 
oder Vorruhestand) zahlt der Arbeitgeber – 
dann unter Abzug von Steuern und Sozial-
versicherung – das Freistellungsgehalt aus.  
Dieses soll dann zwischen 70 % und 130 % 
des durchschnittlichen monatlichen Ent-
gelts der letzten 12 Monate betragen. Die 
Stundung von Steuern und Sozialversiche-
rungsbeiträgen fördert und beschleunigt 

somit den Vermögenszuwachs. Durch den 
Korridor 70/130 lässt sich die Auszahlungs-
dauer variieren.

Was passiert bei Kündigung des Arbeits-
nehmers oder bei Insolvenz des Arbeit
gebers?
Sollte das Wertguthaben nicht für eine Frei-
stellungsphase verwendet werden können, 
da das Arbeitsverhältnis vorzeitig beendet 
wird, oder der Arbeitgeber insolvent geht, 
so nennt das die Sozialversicherung liebe-
voll „Störfall“.
Grundsätzlich wird bei einem „Störfall“ das 
Guthaben in einer Summe nach Versteue-
rung und Verbeitragung an den Arbeitneh-
mer ausbezahlt. Das Guthaben kann jedoch 
unter bestimmten Voraussetzungen auch 
auf einen anderen Arbeitgeber oder treu-
händerisch an die Deutsche Rentenversiche-
rung übertragen werden. Die Deutsche 
Rentenversicherung führt dann die Wertgut-
haben weiter, rechnet bei Freistellung ab 
und agiert insofern als Arbeitgeber. 

Umsetzung
Die Umsetzung von Zeitwertkonten erfor-
dert einige Formalitäten und bringt trotz 
vieler Vorteile auch Verwaltungsaufwand 
und Kosten mit sich. Wenn Sie Interesse  
an solch einer Lösung haben, so sprechen 
Sie uns an. Es gibt externe Dienstleister 
oder Anlageinstitute, die Ihnen die Arbeit 
abnehmen. Wir helfen Ihnen bei der Aus-
wahl und Einführung von Zeitwertkonten 
gerne weiter.

Arnold Klumpp
Steuerberater

Jürgen Fahrner
Steuerberater 

Ansparphase Freistellungsphase Arbeitsphase oder Rente

Geld
z.B. Gehalt, Boni

Zeit
z.B. Mehrarbeit,
Urlaubstage, ggf.
Arbeitgeberzuschuss

Verzinsung Freistellung gegen Arbeitsentgelt aus 
Wertguthaben für:

z.B. ruhestandsnahe Auszeit; Sabbatical, 

Verringerung der Arbeitszeit, Pflegezeit

Einzahlungen steuer- und sozialabgabenfrei

Fortbestehendes Beschäftigungsverhältnis/Sozialversicherungsschutz

Insolvenzsicherung

Quelle: Bundesministerium für Arbeit und Soziales

bei Auszahlung Steuern und Sozialabgaben

Wertguthaben

Bewältigung demografischer Herausforderungen

Lösung u. a. durch:

Zweck:

moderne Arbeitszeitmodelle wie ...

Arbeitszeitkonten

Wertguthaben 
(Langzeitkonten)

Kurzzeit-,

Gleitzeit-,

Jahresarbeitszeitkonten
Lebensarbeitszeitkonten
besondere Form des Wertguthabens

langfristige Freistellung
unter Beibehaltung des 

Sozialversicherungsschutzes

- tägliche/wöchentliche 

	 Arbeitszeitgestaltung

- Ausgleich betrieblicher 

	 Produktions-/Arbeitszeitzyklen

Quelle: Bundesministerium für Arbeit und Soziales
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Erfolgsfaktor Produktivität.

Exemplarisch sei hier die Arbeitsproduktivi-
tät näher beleuchtet. Hierbei steht der Per-
sonaleinsatz im Fokus.
Arbeitsproduktivität zu verbessern bedeu-

tet vor allem, die Mitarbeiter richtig einzu-
setzen und die Abläufe optimal zu gestalten, 
denn Ihre Mitarbeiter tragen bestmöglich 
zur Wertschöpfung bei, wenn sie zur richti-
gen Zeit am richtigen Platz produktiv einge-
setzt sind. 

Die quantitative, qualitative, zeitliche und 
räumliche Zuordnung der vorhandenen Mit-
arbeiter zu den zu erfüllenden Arbeits
aufgaben ist somit auch der Kern der 
Aufgabenstellung bei dieser Teilproduktivi-
tät. Gelingt dies mit den Funktionen „Perso-
naleinsatz“ und „Personaleinsatzplanung“ 
unter Beachtung der Mitarbeiterinteressen 
kann der bestmögliche betriebliche Nutzen 
erzielt werden. Neben dem Personaleinsatz 
sind es vor allem die Abläufe (Prozesse) in 
Ihrem Unternehmen, deren Optimierung die 
Arbeitsproduktivität positiv beeinflusst.

Und weil Fachkräfte aufgrund des demogra-
fischen Wandels immer knapper werden, ist 
der Aspekt nicht zu vernachlässigen, dass 
eine höhere Arbeitsproduktivität auch den 
Bedarf an zusätzlichen Fachkräften reduzie-
ren kann.

Nur wenn Sie die Produktivität in Ihrem Un-
ternehmen genau kennen, lassen sich effek-
tive Maßnahmen zur Verbesserung daraus 
ableiten.
Wir erarbeiten mit Ihnen ein pragmatisches 
und in der betrieblichen Praxis anwendba-
res Instrumentarium, mit dem Sie Ihre sämt-
lichen Teilproduktivitäten und damit die 
Unternehmensproduktivität insgesamt mes-
sen, bewerten und stetig verbessern kön-
nen. Dabei hat immer die praktische 
Anwendbarkeit Vorrang.

Wie Sie die Leistungsfähigkeit Ihres Unternehmens ermitteln 
und effektiv verbessern können.
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1.2 Gesamtproduktivität  
  und Teilproduktivitäten

Eine in vielen Unternehmen verwendete Kennzahl ist 
die Arbeitsproduktivität. Sie stellt der betrieblichen  
Gesamtleistung (Output) den dafür erbrachten Arbeits-
kräfteeinsatz (Input) gegenüber – entweder als Anzahl 
geleisteter beziehungsweise bezahlter Arbeitsstunden 
oder als Arbeitskosten beziehungsweise Personalauf-
wand:

Arbeitsproduktivität PA
Output

Arbeitsstunden oder -kosten=

  

Beide Werte, Arbeitsstunden und Arbeitskosten, gelten 
als vergleichsweise einfach zu erhebende Messgrößen. 
Die Arbeitsproduktivität wird deshalb oft als Kennzahl für 
die Unternehmensproduktivität insgesamt verwendet.

Das ist überhaupt nicht zu beanstanden, wenn dabei 
deutlich wird, dass es sich bei der Arbeitsproduktivität 
um eine „Stellvertreter“-Größe für die Gesamtproduk-
tivität und nicht um eine Kennzahl zur Bewertung der 
Faktorleistung „Arbeit“ handelt. Der Sache nach ist die 
Arbeitsproduktivität jedoch eine Teilproduktivität, die 
das Verhältnis zwischen dem Produktionsergebnis und 
dem bei der Produktion eingesetzten Faktor Arbeit be-
schreibt. 

Arbeitsproduktivität als Teilproduktivität definieren
„Die Gleichsetzung der Begriffe ‚Arbeitsproduktivität‛ 
und ‚Produktivität‛ vermittelt ein völlig falsches Bild 
dieser Kennzahl, die durch das Zusammenwirken der 
Elementarfaktoren Arbeitskraft, Betriebsmittel und 
Werkstoff entsteht. [ . . . ] Zum einen schaffen diese 
Produktivitätskennzahlen einen erheblichen, je nach 
Interessenlage unterschiedlichen, Interpretations-
spielraum, zum anderen signalisieren sie u.a. zwei-
felhafte oder falsche Entscheidungsoptionen bei der 
geplanten Steigerung von Produktivität, nämlich der 
Outputsteigerung und/oder der Reduzierung des  
Inputfaktors Arbeit als einzige Handlungsalternative.“ 
(Nebl, Produktivitätsmanagement, S. 3 f.)

Die Ermittlung von betrieblichen Teilproduktivitäten 
erlaubt Ihnen eine zielgenauere Betrachtung und  
Beeinflussung der Unternehmensentwicklung, als es 
bei der ausschließlichen Erhebung der Unternehmens- 
oder Gesamtproduktivität möglich ist. Diese behält 
selbstverständlich ihre Bedeutung als gesamtleis-
tungsbezogene Kennzahl. In Kapitel 2 („Produktivität  
messen“) stellen wir Ihnen ein Verfahren vor, durch 
das Sie sowohl die Gesamtproduktivität Ihres Unter-
nehmens als auch definierte Teilproduktivitäten mit 
vertretbarem betrieblichen Aufwand ermitteln können. 
Damit entfällt auch die Notwendigkeit, eine Teilproduk-
tivität – hier: die Arbeitsproduktivität – ersatzweise mit 
der Gesamtproduktivität gleichzusetzen.

Produktivität kann auf verschiedenen Ebenen gemessen 
und beeinflusst werden: Arbeitsplatz, Produkt- und  
Fertigungslinie, Unternehmensbereich, Gesamtunter-
nehmen, Branche, Volkswirtschaft. Wir konzentrieren 
uns in diesem Leitfaden ausschließlich auf die Unterneh-
mensebene und empfehlen Ihnen, neben der Gesamt-  
beziehungsweise Unternehmensproduktivität die Teil-
produktivitäten Arbeits- und Betriebsmittelproduktivität 
sowie die auch als Ressourceneffizienz bezeichneten 
Material- und Energieproduktivitäten zu messen und zu 
verbessern.

Während Arbeits- und Betriebsmittelproduktivität  
klassische Themen der Betriebswirtschaftslehre im All-
gemeinen und der Produktivitätsforschung im Besonde-
ren sind, gewinnt die sogenannte Ressourceneffizienz 
erst in den vergangenen Jahren erheblich an Bedeutung. 
Da der Materialkostenanteil im Durchschnitt der Unter-
nehmen des Produzierenden Gewerbes über 40 Pro-
zent des Bruttoproduktionswerts ausmacht, trägt eine 
verbesserte Materialeffizienz beziehungsweise Material-
produktivität nicht nur zur Schonung der natürlichen 
Ressourcen bei, sondern sichert auch die Wettbewerbs-
fähigkeit von Industrieunternehmen. 
(siehe www.demea.de)

1.1 Einführung

Die betriebliche Leistungserstellung ist ein Prozess, in 
dem Sach- und Dienstleistungen durch die Kombination 
von menschlicher Arbeitsleistung, Arbeits- und Betriebs-
mitteln und Werkstoffen beziehungsweise Material  
erzeugt werden. Diese zur Leistungserstellung (Output) 
eingesetzten Leistungen (Input) sind die produktiven 
Faktoren. Produktivität ist demnach das Verhältnis von 
Faktorertrag und Faktoreinsatz – in anderen Worten: 

die Ergiebigkeit der betrieblichen Faktorkombination. 
Die Kennzahl Produktivität steht für das Verhältnis  
zwischen dem Ergebnis (Output) eines wirtschaftlichen 
Leistungsprozesses und den Ressourcen (Input), die zur 
Erreichung des Leistungsergebnisses eingesetzt wurden.

Die einfache Produktivitätsformel lautet entsprechend:

Produktivität = Output
Input

Eine Steigerung der Produktivität (P) liegt dann vor, wenn 
die für den Zeitraum Z2 ermittelte Produktivität P2 (Quoti-
ent aus Output und Input) höher ist als die für den zuvor 
liegenden Zeitraum Z1 ermittelte Produktivität P1. 

Neben einer Output-Input-Relation, bei der Output und 
Input wachsen, der Output jedoch stärker als der Input, 
gibt es zwei weitere produktivitätsbedingte Wachs-
tumsmöglichkeiten:

 ◼ der Output wächst, während der Input gleich bleibt,
 ◼ der Output wächst, während der Input zurückgeht.

Der Vollständigkeit halber soll nicht unerwähnt bleiben, 
dass Produktivitätssteigerungen erzielt werden können, 
ohne dass der Unternehmensumsatz wächst, nämlich 
wenn:

 ◼ der Output gleichbleibt, während 
der Input abnimmt,

 ◼ der Output abnimmt, aber der Input 
noch stärker zurückgeht.

1 Produktivität definieren
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1.2 Gesamtproduktivität  
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oder als Arbeitskosten beziehungsweise Personalauf-
wand:

Arbeitsproduktivität PA
Output

Arbeitsstunden oder -kosten=
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als vergleichsweise einfach zu erhebende Messgrößen. 
Die Arbeitsproduktivität wird deshalb oft als Kennzahl für 
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Das ist überhaupt nicht zu beanstanden, wenn dabei 
deutlich wird, dass es sich bei der Arbeitsproduktivität 
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tivität und nicht um eine Kennzahl zur Bewertung der 
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Output
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Eine Steigerung der Produktivität (P) liegt dann vor, wenn 
die für den Zeitraum Z2 ermittelte Produktivität P2 (Quoti-
ent aus Output und Input) höher ist als die für den zuvor 
liegenden Zeitraum Z1 ermittelte Produktivität P1. 

Neben einer Output-Input-Relation, bei der Output und 
Input wachsen, der Output jedoch stärker als der Input, 
gibt es zwei weitere produktivitätsbedingte Wachs-
tumsmöglichkeiten:

 ◼ der Output wächst, während der Input gleich bleibt,
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Der Vollständigkeit halber soll nicht unerwähnt bleiben, 
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wenn:
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 ◼ der Output abnimmt, aber der Input 
noch stärker zurückgeht.

1 Produktivität definieren

Digitale Buchführung – Erfahrungsberichte unserer Mandanten.

Der Riesenvorteil dieses Systems ist, dass wir und der 
Steuerberater gleichzeitig Zugriff auf unsere Daten ha-
ben. Da der Berater während des Monats bereits vorar-
beiten kann, erhalten wir die monatlichen betriebs- 
wirtschaftlichen Auswertungen mit Controlling-Report 
und gesamten Statistiken deutlich schneller. Somit 
habe ich seit Einführung von „Unternehmen online“ ei-
nen noch viel tieferen Einblick in meine Buchhaltung. 
Ich kann jedes Konto direkt ansprechen und im Detail 
prüfen. Ein weiterer Vorteil ist, dass das System sehr 
einfach zu handhaben ist. Es ist überall online nutzbar 
– was vor allem auf Dienstreisen oder in Bankgesprä-
chen nützlich sein kann – erkennt oftmals sogar die 
Belege automatisch und füllt die notwendigen Anga-
ben selbst aus, was eine große Zeitersparnis ist.

Seit Ende 2012 bieten wir mit „Unternehmen online“ unseren Mandanten eine bequeme und vor allem kostengünstige 
Möglichkeit an, Belege zu digitalisieren und rechtssicher zu archivieren. Hierbei wird das für die Buchführung relevan-
te Material einfach eingescannt und über eine sichere Datenverbindung auf eine Datev-Plattform hochgeladen. So 
können wir das eingescannte Material schnell und aktuell verbuchen. „Unternehmen online“ hat zwei wesentliche 
Vorteile gegenüber der herkömmlichen Belegpraxis: Zum einen verbleibt das vollständige Belegmaterial in den Ge-
schäftsräumen Ihres Unternehmens und zum anderen haben Sie auf das archivierte Material auch noch nach sieben 
Jahren sekundenschnellen Zugriff. Informationen zur genauen Funktionsweise der digitalen Buchführung haben wir 
Ihnen auf unserer Webseite unter anderem auch mit einer anschaulichen Video-Dokumentation zur Verfügung ge-
stellt. Erst kürzlich fand übrigens eine sogenannte Gerichts-Simulation statt, in der die Richter den Beweiswert einge-
scannter Belege eindeutig anerkannt haben.

Als einen der wesent-
lichsten Vorteile von 
„Unternehmen online“ 
sehe ich die Tatsache, 
dass sämtliche Belege 
und Kunden- und Liefe-
rantenrechnungen bei 
uns im Haus verbleiben. 
Das ständige Hin- und 
Herschleppen von 
schweren Ordnern ent-
fällt völlig, was einem 
immens Zeit erspart. 
Ganz toll: Seit kurzem 
ist nun auch das Bankwesen integriert, sodass ich je-
des Kontenblatt direkt aufrufen kann und sofort Zu-
griff auf alle Details der BWA habe – eine äußerst 
wertvolle Hilfestellung für viele unternehmerische 
Entscheidungen. Auch die Einarbeitungszeit des Sys-
tems verlief völlig problemlos und verlief ähnlich, 
wie für eine sonstige Software. Sobald die Software 
jedoch im laufenden Betrieb ist, erspart man sich ei-
niges an Zeit, denn viele Prozesse werden dank „Un-
ternehmen online“ vereinfacht und beschleunigt.

Wir nutzen das System „Unternehmen online“ seit ungefähr zwei Jahren. Das System 
erleichtert uns die internen Prozesse sowie die Zusammenarbeit mit unserem Steu-
erberater. Alle eingehenden und ausgehenden Rechnungen werden gescannt und 
in das System übertragen. So liegen alle Buchungen zeitnah unserer Steuerfachkraft 
vor und diese kann sie laufend einbuchen. Der große Vorteil zeigt sich dann am 
Monatsende: Die Belege müssen nicht mehr außer Haus gegeben werden und die 
zeitliche Differenz zwischen Abgabe der Unterlagen und Verfügbarkeit der be-
triebswirtschaftlichen Auswertungen, die früher so um die zehn Werktage lag, ver-
kürzt sich enorm. Direkt nach Monatsende werden nur noch die letzten Buchungen 
vorgenommen. Wir haben dann den direkten eigenen Zugriff auf die Auswertungen, 
die uns wertvolle Hinweise über die geschäftliche Entwicklung geben.

Heiko Wagner,  
Holiday Heimtex, 
0 78 23/9 61 04-20

Silke Frank, 
Frank & Konsorten, 
0 78 21/9 20 35-0

Ines Pfütze,  
Pfütze GmbH, 
0 78 21/93 92-14

„Der Datenaustausch mit dem 
Steuerberater ist viel einfacher und 
qualitativ auch deutlich besser.“

„Seit ich ,Unternehmen online‘ nutze, 
habe ich einen viel tieferen Einblick 
in meine Buchhaltung.“

„Die aufwendige Zusammenstellung 
aller Vorgänge am Ende des Monats 
entfällt, da sie während des Monats 
peu à peu übermittelt werden.“
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Die Kennzahl „Produktivität“ ist eine Effizi-
enz-Aussage, die bewertet, wie optimal in 
Ihrem Unternehmen die eingesetzten Res-
sourcen in das Leistungsergebnis umge-
setzt werden. Sie fasst dabei verschiedene 
quantitative betriebliche Informationen zu-
sammen. Dabei ist die Produktivität als Ein-
mal-Kennzahl nur wenig aussagefähig. Sie 
entfaltet ihre volle Wirkung nur durch den 
Vergleich mit früheren Perioden.

Trotz der großen Bedeutung der Produktivi-
tät gibt es in der Unternehmenspraxis oft 
Unsicherheiten darüber, wie diese zu be-
schreiben und zu verstehen ist. Die prakti-
sche Ermittlung und Anwendung dieser 
Kennzahl birgt deshalb immer wieder er-
hebliche Schwierigkeiten.

Die Produktivität kann auf verschiedenen 
Ebenen im Unternehmen gemessen und be-
einflusst werden: Arbeitsplatz, Produkt- 
oder Fertigungslinie, Unternehmensbereich, 
Gesamtunternehmen.

Die gesamte Unternehmensproduktivität er-
gibt sich dabei aus folgenden Teilprodukti-
vitäten: 

■■ Arbeitsproduktivität
■■ Betriebsmittelproduktivität
■■ Materialproduktivität
■■ Energieproduktivität

Die Herangehensweise ist folgender-
maßen:

1. Produktivität definieren
2. Produktivität messen
3. Produktivität bewerten
4. Produktivität verbessern

Für jede der Teilproduktivitäten 
gibt es geeignete Instrumente 
und Methoden zur Produktivi-
tätssteigerung.

Roland Melzer

vereidigter Buchprüfer 
Steuerberater

„Steigerung der Produktivität 
bedeutet Steigerung des 

Unternehmenserfolgs.“
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Mehr Gestaltungsmöglichkeiten  für Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
bei Dienstreisen ab 2014.

begründete und genau dokumentierte Prog-
nose reicht hier aus. Sieht die Realität später 
anders aus, darf das Finanzamt rückwirkend 
nichts ändern.

Was passiert, wenn die vertragliche Zu-
ordnung der „ersten Tätigkeitsstätte“ 
nicht erfolgt ist (quantitative Kriterien)?
Fehlt es an einer arbeitsvertraglichen Zuord-
nung, trifft der Gesetzgeber eine Zuord-
nung entsprechend der quantitativen 
Kriterien (Ersatzregelung). Die erste Tätig-
keitsstätte ist dann der Ort, an dem der Ar-
beitnehmer typischerweise arbeitstäglich 
(auch für nur 5 Minuten) tätig wird, oder 
zwei volle Arbeitstage pro Woche bzw. min-
destens 1/3 seiner vereinbarten Arbeitszeit 
dauerhaft dort verrichtet.
Erfüllen mehrere Tätigkeitsstätten die quan-
titativen Voraussetzungen, kann der Arbeit-
geber eine erste Tätigkeitsstätte bestimmen. 
Fehlt jedoch diese Bestimmung, wird zu-
gunsten des Arbeitnehmers diejenige Tä
tigkeitsstätte als erste gewählt, die der 
Wohnung des Arbeitnehmers am nächsten 
liegt.

Fahrtkosten
Für Fahrtkosten können weiterhin folgende 
pauschalen Kilometersätze je gefahrenen 
Kilometer erstattet werden:

■■ 0,30 € für Pkw
■■ 0,13 € für Motorrad bzw. Motorroller
■■ 0,08 € für Moped bzw. Mofa
■■ 0,05 € für Fahrrad

Neu ab 2014 ist, dass auch eine obligatori-
sche Sammel- oder Anlaufstelle wie eine ers-
te Tätigkeitsstätte zu behandeln ist, wenn 
diese regelmäßig aufgesucht wird. Ein ge-
meinsamer Treffpunkt von privat organi-
sierten Fahrgemeinschaften ist unter 
Umständen günstiger. Da keine Weisung 
des Arbeitgebers vorliegt, können diese 
Fahrten zur freiwilligen Sammelstelle mit 
0,30 € für jeden gefahrenen Kilometer an-
gesetzt werden. 
Bei Fahrten in ein weiträumiges Tätigkeits-
gebiet wie z. B. den Forstbezirk eines Forst-

Die Reisekosten zählen zu den bedeutendsten Werbungskosten bei der  
Besteuerung von Arbeitnehmern. Ab 2014 gilt dies umso mehr, da der  
Gesetzgeber umfangreiche Änderungen beschlossen hat.

pauschale für den Kalendertag berücksich-
tigt, an dem der Arbeitnehmer zum 
überwiegenden Teil insgesamt mehr als  
8 Stunden abwesend ist.
Grundsätzlich sind Aufwendungen für Ver-
pflegungsmehraufwand auf die ersten drei 
Monate einer beruflichen Tätigkeit an der-
selben Tätigkeitsstätte beschränkt. Neu ab 
2014 ist, dass eine Unterbrechung der 
Dienstreise von mehr als 4 Wochen durch  
z. B. Krankheit oder Urlaub zu einem Neube-
ginn dieser Dreimonatsfrist führt.

Übernachtungskosten
Die Erstattung der tatsächlich entstandenen 
Übernachtungskosten bei einer längerfristi-
gen Auswärtstätigkeit sind auf einen Zeit-
raum von max. 48 Monate beschränkt. Nach 
dem Ablauf von 4 Jahren können sie nur 
noch bis zu einer Höhe von 1000 € monat-
lich ersetzt werden.

Gestellung von Mahlzeiten durch den  
Arbeitgeber
Erhält der Arbeitnehmer durch den Arbeitge-
ber während einer Dienstreise eine Mahlzeit, 
wird der Verpflegungspauschbetrag ab 2014 
gekürzt. Dabei muss zwischen Frühstück 
und Mittag- bzw. Abendessen unterschieden 
werden. Es gelten ab 2014 folgende Sätze 
für die Kürzung

■■ für ein Frühstück 20% des Verpflegungs-
mehraufwandes für eine Abwesenheit 
von 24 Stunden (= 4,80 €)

■■ für ein Mittag– bzw. Abendessen jeweils 
40 % des Verpflegungsmehraufwandes 
für eine Abwesenheit von 24 Stunden (= 
jeweils 9,60 €)

Hat der Arbeitnehmer für die Verpflegung 
ein Entgelt zu zahlen, entfällt die Kürzung.

Fazit: Das Versprechen, die Rei-
sekosten zu vereinfachen, wur-
de durch die Schaffung von 
neuen Begriffen nicht erfüllt. 
Eine Vereinfachung ist nur für 
die Abrechnung der Verpfle-
gungspauschalen eingetreten.

arbeiters sind nun die Entfernungspauschalen 
statt wie bisher die Reisekostenpauschalen 
zu beachten, wenn das Tätigkeitsgebiet  
immer von verschiedenen Zugängen aus be-
treten wird (Vereinfachungsregelung). Hier-
bei kann der nächstgelegene Zugang gewählt 
werden. Alle weiteren Fahrten innerhalb des 
Tätigkeitsgebietes können nach den Reise-
kostengrundsätzen erstattet werden.
Die neuen Regelungen für die Reisekosten 
haben auch Auswirkungen auf die Über
lassung von Firmenfahrzeugen an Arbeit-
nehmer, da nun die Fahrten in das 
Tätigkeitsgebiet oder zum Sammelpunkt 
wie Fahrten zwischen Wohnung und Ar-
beitsstätte behandelt werden. 

Verpflegungsmehraufwendungen
Die bisherige dreistufige Staffelung wird 
nun auf zwei Stufen reduziert. Für Inlands-
reisen gelten ab 2014 die folgenden steuer-
lichen Pauschbeträge:
1. Wenn der Arbeitnehmer mehr als 8 Stun-

den von seiner Wohnung und seiner ers-
ten Tätigkeitsstätte abwesend ist: 12 €

2. Wenn der Arbeitnehmer mehr als 24 
Stunden abwesend ist: 24 €

Nach der neuen Regelung wird somit die 
Verpflegungspauschale für die Abwesen-
heit zwischen 8 und 24 Stunden verdoppelt.
Findet eine auswärtige Übernachtung statt, 
dann gilt der Pauschbetrag für den An- und 
Abreisetag in Höhe von 12 €. Es spielt hier-
bei keine Rolle, ob die Dienstreise am An-
reisetag direkt von der Wohnung, der ersten 
Tätigkeitsstätte oder einer weiteren Tätig-
keitsstätte des Arbeitnehmers angetreten 
wird. Die Abwesenheitsdauer am An- und 
Abreisetag ist ebenfalls unbeachtlich. Für 
den An- oder Abreisetag ist es ausreichend, 
wenn die Übernachtung außerhalb der Woh-
nung des Arbeitnehmers stattfindet. Die 
Verpflegungspauschale von 12 € gilt auch 
dann, wenn der Arbeitnehmer länger als 8 
Stunden von seiner Wohnung/ersten Tätig-
keitsstätte abwesend ist und eine eintägige 
berufliche Tätigkeit über Nacht ausgeübt 
wird. In diesem Fall wird die Verpflegungs-

Saskia Weber

Bilanzbuchhalterin 

0 78 21/9183-127

Gabriele Ohnemus

Bilanzbuchhalterin 

Zertifizierte Lohn- und 

Gehaltsbuchhalterin  

(IFU/IWIST) 

0 78 21/91 83-1 71

Das häusliche 
Arbeitszimmer 
stellt keine „ers-
te Tätigkeitsstätte“ dar!

Durch das neue Reisekostenrecht wurden 
neue Begriffe zur Dienstreise und zur regel-
mäßigen Arbeitsstätte eingeführt, die bis-
her nicht gesetzlich geregelt waren.
Eine beruflich veranlasste Auswärtstätigkeit 
liegt dann vor, wenn der Arbeitnehmer vo
rübergehend außerhalb seiner Wohnung 
und nicht an seiner ersten Tätigkeitsstätte 
beruflich tätig wird.

Erste Tätigkeitsstätte (qualitative Kriterien)
Ab 2014 tritt an die Stelle der regelmäßigen 
Arbeitsstätte die erste Tätigkeitsstätte. 
Hierbei handelt es sich um eine ortsfeste 
betriebliche Einrichtung des Arbeitgebers, 
eines verbundenen Unternehmens oder ei-
nes vom Arbeitgeber bestimmten Dritten 
(z. B. Kunden). Dieser Einrichtung muss  
der Arbeitnehmer durch den Arbeitgeber 
dauerhaft zugeordnet werden. Dabei ist es 
unerheblich, in welchem Umfang der Arbeit-
nehmer seine berufliche Tätigkeit an dieser 
Tätigkeitsstätte tatsächlich ausübt. 
Der Begriff der „ersten Tätigkeitsstätte“ ist 
deshalb so wichtig, weil nur eine Tätigkeit 
des Arbeitnehmers außerhalb der ersten Tä-
tigkeitsstätte steuerlich eine Dienstreise 
darstellt. Dies können auch weitere Arbeits-
plätze sein. 
Hat der Arbeitnehmer mehrere Arbeitsstät-
ten, so ergibt sich mehr Gestaltungsspiel-
raum, da der Arbeitgeber die erste 
Tätigkeitsstätte im Arbeitsvertrag selber be-
stimmen kann. Daher ist es wichtig, dass 
dies bis Ende 2013 arbeitsvertraglich gere-
gelt wird, denn ab 2014 dürfen die Verträge 
in dieser Hinsicht nur noch geändert wer-
den, wenn sich die Verhältnisse des Mitar-
beiters ändern.

Was bedeutet „dauerhaft zugeordnet“ sein?
Wenn der Arbeitgeber die Zuordnung unbe-

fristet, für mehr als 48 Monate oder für 
die Dauer eines Arbeitsverhältnisses 
bzw. das jeweiligen Projektes vornimmt, 
so gilt die Zuordnung als „dauerhaft“ 
und erfüllt somit die Voraussetzungen 
der „ersten Tätigkeitsstätte“. Eine gut 

 Auf unserer Website finden  

Sie zu diesem Artikel weitere  

Beispiele.
+
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Prüfer machen verstärkt Gebrauch von den Möglichkeiten des elektronischen  
Datenzugriffs. Worauf Sie achten sollten.

Wie sonst im Leben 
auch, gilt hier im besonderen Maße: Vorbe-
reitung ist das halbe Leben. Bei der Erstel-
lung der E-Bilanzen hat sich vor allem die 
frühzeitige Schulung der Mitarbeiter in der 
Finanzbuchhaltung ausgezahlt. 

Zeitaufwand einer E-Bilanz
Viele Fragen hatten wir zur Dauer einer E-
Bilanz im Vergleich zu einer Papier-Bilanz. 
Hier können wir teilweise Entwarnung ge-
ben. Wird die Buchhaltung anhand des Stan-
dardkontenrahmens gebucht und werden 
nur wenig individuell beschriftete Konten 
verwendet, kann die Erstellung der E-Bilanz 
in einem überschaubaren Zeitrahmen erfol-
gen. Zeitaufwendiger wird es bei selbst bu-
chenden Unternehmen mit eigenem 
Kontenrahmen. Falls hier ab 2013 keine 
Verbuchung nach der Taxonomie erfolgt ist 
und eine Zuordnung im Nachhinein nicht 
mehr erfolgen kann, müssen viele Auf-
fangpositionen verwendet werden. Dies 
kann zu einem negativen Ranking bei 
der Finanzverwaltung führen und das 
Risiko einer Betriebsprüfung erhöhen. 
In diesem Fall sollte kurzfristig ein Bera-
tungsgespräch stattfinden, sodass die 
Strategie der E-Bilanz festgelegt werden 
kann.

Fazit
Die neue E-Bilanz ist kein Hexenwerk. 
Aber es bedarf einiger Vorbereitungen 
und Voraussetzungen, an die man 
rechtzeitig denken muss. Dabei helfen 
wir Ihnen gerne weiter.“ 

Eine weitere hochentwickelte Prüfer-Software 
heißt AIS Tax Audit und lädt Daten aus allen 
gängigen Finanzbuchhaltungsprogrammen. 
Sie analysiert diese mit einem großen Arse-
nal an automatisierten Prüfungsschritten. 
Branchenunübliche Abweichungen werden 
so schnell erkannt und zeigen dem Prüfer, 
wo lohnende Schwerpunkte seiner Prüfung 
liegen.

Bargeldbranchen im Fokus der Prüfer
Aktuell konzentriert sich die Betriebsprü-
fung verstärkt auf die Bargeldbranchen. Das 
sind zum Beispiel Gastronomie, Apotheken, 
Friseursalons, Supermärkte, Einzelhändler, 
oder Taxibetriebe. Hier vermutet die Finanz-
verwaltung, dass ein erheblicher Teil der 
Einnahmen am Fiskus vorbeiläuft. Da manu-
elle Manipulationen durch den Einsatz aus-
gefeilter Betriebsprüfungs-Software immer 
öfter aufgedeckt werden, setzt die Bargeld-
branche verstärkt auf den gezielten Einsatz 
manipulativer Software. 

Allerdings bieten auch solche technischen 
Manipulationen Steuerhinterziehern keine 
Sicherheit mehr, da die Steuerfahnder inzwi-
schen über ein profundes technisches 
Know-how verfügen, das es ihnen ermög-
licht, solche Tricks zu entlarven.

Das Finanzamt fordert bei Barein-
nahmen seit kurzem neue Kassen-
systeme. Wir von Melzer & Kollegen 

nutzen deshalb das Kassensystem 
aus „Unternehmen online“. Damit 
sind alle Anforderungen an die 

Ordnungsmäßigkeit der Bargeld-
aufzeichnungen erfüllt und 

Sie laufen nicht Gefahr bei 
einer Betriebsprüfung un-
liebsame Überraschun-
gen zu erleben.

Mit Einführung des Datenzugriffs hat die Be-
triebsprüfung ihre tiefgreifendste Verände-
rung seit ihrem Bestehen erfahren. Das 
bedeutet: Der Betriebsprüfer hat nun das 
Recht, mithilfe eines Datenverarbeitungs-
systems erstellte Buchhaltungsunterlagen 
einzusehen und die Dateien des Systems 
auszuwerten. Der Zugriff ist zwar auf die 
steuerlich relevanten und aufbewahrungs-
pflichtigen Dateien beschränkt – aber Ach-
tung: Werden die Buchungen durch ein 
vorgelagertes Warenwirtschaftssystem ge-
neriert, kann der Betriebsprüfer auch auf 
diese Daten zurückgreifen.

Die Programme der Prüfer
Aktuell kommen im Zuge der Prüfung bzw. 
des Datenzugriffs vor allem folgende  Pro-
gramme zur Anwendung: Mit der Prüfer
software IDEA kann der Betriebsprüfer 
Ungereimtheiten in der Buchhaltung  aufde-
cken, etwa mittels eines Zeitreihenver-
gleichs. Hierbei ermittelt er für jede Woche 
eines Jahres aus den gebuchten Betriebsein-
nahmen und Wareneinkäufen die tatsäch-
lich erzielten Rohgewinnaufschläge. Die 
Wareneinkäufe werden dann 
auf den Zeitraum bis 
zum nächsten Ein-

kaufstermin 
verteilt, um so 
eine realisti-
sche Zuord-
nung der 
Warenein-
gänge zu er-
halten. Zeigen 
sich hierbei Unge-
reimtheiten, neigen 
viele Prüfer zu auto-
matischen Zuschät-
zungen.

Betriebsprüfung.

Mit mehreren 
Artikeln zum Thema 

E-Bilanz, zuletzt in der TIM 
Ausgabe Juni 2012, haben wir Sie über 

die Pflicht zur elektronischen Übermittlung 
der Jahresabschlussdaten anhand einer be-
stimmten Taxonomie (Systematik) infor-
miert. Die Übermittlung ist für 
Jahresabschlüsse, die nach dem 31.12.2012 
beginnen, verpflichtend. Somit ist der Jah-
resabschluss 2013 (bei abweichendem Wirt-
schaftsjahr 2013/2014) elektronisch zu 
übermitteln. 
Was hat sich in dieser Zeit geändert? Auf 
was mussten die Unternehmen, aber auch 
die Steuerberater besonders achten?  
Steuerfachwirt Kai Kuscher berichtet exklu-
siv über seine Erfahrungen mit der elektro-
nischen Bilanz. Und darüber, dass selbst 
das Finanzamt so seine Schwierigkeiten mit 
der Umstellung hatte …

Positive Erfahrungen
„Wir haben bereits mehrere E-Bilanzen für 
das Kalenderjahr 2012 freiwillig übermit-
telt. Hier konnten Erfahrungen gesammelt 
und die Reaktion der Finanzverwaltung auf 
die neue Übermittlung getestet werden. 
Eine Finanzbeamtin hat telefonisch nach der 
Einreichung der Bilanz gefragt. Als ich ihr 
erklärt hatte, dass diese als E-Bilanz ein
gereicht worden ist, war sie zuerst etwas 
perplex, weil das offensichtlich ihre erste E-
Bilanz war. Sie konnte die Daten dann aber 
einsehen und hat die Veranlagung ohne Ein-
reichung einer Papierbilanz abgeschlossen. 
Bei den übrigen Einreichungen wurde ohne 
nachzufragen veranlagt. 

Die nächste Be-
triebsprüfung 
kommt bestimmt:
Durch ein vorbeugendes 
Gespräch mit Ihrem Steu-
erberater können Sie sich 
einen Überblick über die 
Fakten und Risiken der  
digitalen Betriebsprüfung 
speziell für Ihren Betrieb 
verschaffen. So können be-
reits im Vorfeld der Prü-
fung Strategien zur Ab- 
wehr oft ungerechtfertig-
ter Hinzuschätzungen ent-
wickelt werden.

Hansjörg Schoch

Dipl.-Betriebswirt (BA)

Steuerberater

0 78 21/9183-163

Kai Kuscher

Steuerfachwirt

0 78 21/9183-135

Die Übermittlung 
der E-Bilanz funk-
tioniert bereits. 

Bei Verwendung der Stan-
dardkontenrahmen und 
wenig individuell beschrif-
teten Konten ist die Er
stellung in einem über- 
schaubaren Zeitrahmen 
möglich. Bei selbst bu-
chenden Unternehmen, 
die sich bislang noch nicht 
mit der E-Bilanz beschäf-
tigt haben, besteht drin-
gender Handlungsbedarf.

Die elektronische Bilanz.
Ab dem Jahresabschluss 2013 dürfen die Inhalte einer Unternehmensbilanz nicht mehr in Papier-
form ans Finanzamt geliefert werden, sondern müssen elektronisch übertragen werden.  
Stichtag war der 31. Dezember 2012. Ein Erfahrungsbericht von Experte Kai Kuscher.
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Steuer-News.

Bettensteuer ab 2014 nun auch in Freiburg.

Als erste Stadt in Baden-Württemberg führt 
nun Freiburg die sogenannte Bettensteuer, 
als weitere kommunale Steuer, ein. Dabei 
wurde durch den Gemeinderat zum 1. Januar 
2014 die Einführung einer fünfprozentigen 
Bettensteuer für privat veranlasste Über-
nachtungen in gewerblich betriebenen Un-
terkünften beschlossen. Diese fünf Prozent 
werden auf den Nettoübernachtungspreis 
aufgeschlagen. Dabei ist anzumerken, dass 
beruflich bedingte Übernachtungen im Hin-

blick auf die Bettensteuer steuerfrei bleiben. 
In diesem Zusammenhang bleibt jedoch 
noch zu klären, wie der Nachweis abzulau-
fen hat. Denn ein Hotelier ist nicht in der 
Lage klar abzugrenzen, um was für eine Art 
von Übernachtung des Gastes es sich han-
delt. Möglicherweise ist es in Zukunft des-
halb notwendig, dass Geschäftsreisende ein 
Schreiben des Arbeitgebers vorlegen, das es 
sich bei der Übernachtung um eine beruflich 
bedingte Übernachtung handelt. 

Bau- und Montagebetriebsstätten im Ausland: 

Neue Regeln zur Gewinnverteilung zwischen Stammhaus 

und Betriebstätte.

Das Amtshilferichtlinie-Umsetzungsgesetz 
wurde am 29.6.2013 verkündet. Damit wur-
den die Regelungen zur Besteuerung auslän-
discher Betriebsstätten – für viele betroffene 
Unternehmen weitestgehend unbemerkt – 
tiefgreifend geändert. Betriebsstätten sind 
rechtlich unselbständige Teile eines Unter-
nehmens. Dies können z. B. auch Baustellen 

oder Montagestellen im Ausland 
sein, die eine gewisse 

Dauer (6 Monate) über-
schreiten. 

Der Gewinn (oder Ver-
lust) der ausländi-
schen Betriebsstätte 
wird im Inland in der 
Regel von der Be-
steuerung ausge-
nommen. Somit 
vermindert ein Ge-
winn der Betriebs-

stätte den Gewinn 
des inländischen 
Stammhauses. 
Zur Ermittlung des 
Gewinns wird bisher 
in der Praxis der Ge-
samtgewinn des Un-
ternehmens anhand 

pauschaler Aufteilungsschlüssel zwischen 
dem Stammhaus und der Betriebsstätte auf-
geteilt (sogenannte indirekte Methode).

Durch die eingeführte Gesetzesänderung 
wird jetzt zur Ermittlung des steuerlichen 
Gewinns der Betriebsstätte so getan, als 
wäre diese eine rechtlich selbstständige 
Tochtergesellschaft, die mit dem Stamm-
haus rechtsgültige Verträge (sog. Dealings) 
abschließen könnte. 
Damit wird es beispielsweise denkbar, dass 
das Gesamtunternehmen zwar einen Verlust 
erzielt, die Betriebsstätte als unselbstständi-
ger Betriebsteil jedoch einen Gewinn zu ver-
steuern hat.
Unternehmen mit mehreren ausländischen 
Projektbetriebsstätten haben bei der jetzt 
anzuwendenden direkten Methode enorme 
Erschwernisse hinsichtlich der Administrier-
barkeit und Dokumentation ihrer Betriebs-
stätten zu befürchten. Streitigkeiten mit 
dem Finanzamt sind programmiert. Derzeit 
wird vom Bundesministerium für Finanzen 
an einer Verordnung gearbeitet, die sich zur 
konkreten Handhabung der Vorschrift äu-
ßern soll. Der Entwurf datiert vom 5.8.2013. 
Betroffene Unternehmen sollten sich auf  
das Thema vorbereiten, denn die Änderung 
greift bereits für das Jahr 2013.

BFH-Urteile zur Besteuerung von Dienstwagen: 1%-Regelung 

ist auch bei fehlender privater Nutzung anzuwenden!

Der Bundesfinanzhof kommt mit einer Reihe 
von neuen Urteilen zu dem Entschluss, dass 
die Besteuerung des Dienstwagens mit der 
1%-Regelung auch bei der fehlenden priva-
ten Nutzung durch den Arbeitnehmer anzu-
wenden ist. 
Mit dem nach der 1%-Regelung zusätzlich 
zu versteuernden Betrag soll der geldwerte 
Vorteil durch die Möglichkeit der privaten 
Nutzung des Dienstwagens pauschal abge-
golten werden. Der Bundesfinanzhof ist der 
Auffassung, dass dieser Vorteil schon durch 
die konkrete Möglichkeit der privaten Nut-
zung vorliegt, egal, ob sie wirklich genutzt 
wird oder nicht.
Anders liegt der Fall, wenn die Privat-
nutzung ausdrücklich nicht erlaubt ist,  
oder sie sogar verboten ist. In diesem Fall 
existiert keine Ausgangsvermutung dahin-

gehend, dass dennoch eine Privatnut-
zung stattfindet.
Soweit die Finanzverwaltung 
einen Nachweis der pri-
vaten Nutzung 
nicht führt, ist 
ein privater 
Nutzungs-
wert nicht zu 
versteuern.

Verrechnung von Verlusten aus privaten 

Wertpapiergeschäften: Am 31.12.2013 ist 

es zu spät.

Seit der Einführung der Abgeltungssteuer 
für Einkünfte aus Kapitalvermögen im Jahr 
2009 können Verluste aus Aktienverkäufen 
nur noch mit Gewinnen aus solchen Geschäf-
ten verrechnet oder in künftige Jahre vor
getragen werden. 
Anleger, die noch Verluste aus privaten 
Wertpapiergeschäften vor der Zeit der Ein-
führung der Abgeltungsteuer haben, also 
vor 2009, müssen beachten, dass diese  
Verluste nur noch mit bis zum 31.12.2013 
erwirtschafteten Gewinnen aus Wertpapier-

Um Altverluste geltend zu machen, muss der Steuerpflichtige die Verrechnung bei 
seinem Finanzamt beantragen. Sollten Sie Fragen zur Verrechnung Ihrer Altverluste 
haben, beraten wir Sie gerne.

veräußerungen ver-
rechnet werden 
können. Danach können 
diese Altverluste nur noch mit Ge-
winnen aus der Veräußerung von  
Edelmetallen, Kunstgegenständen, Devisen 
innerhalb der einjährigen Spekulationsfrist 
(wenn diese jährlich mindestens 600 € be-
tragen) oder mit steuerlichen Gewinnen aus 
dem Verkauf von Immobilien innerhalb der 
zehnjährigen Spekulationsfrist verrechnet 
werden.
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Steuer-News.
Die neue vorausgefüllte Steuererklärung (VaSt).

Achtung: 

Umsatzsteuer-Identifikationsnummern sind kostenlos.

Ab dem Veranlagungszeitraum 2013 soll 
durch die Finanzverwaltung erstmals die 
sogenannte vorausgefüllte Steuererklärung 
zur Verfügung gestellt werden. Hierbei han-
delt es sich um den Abruf von Daten, wel-
che der Finanzverwaltung durch Dritte 
übermittelt werden. Der Umfang dieser Da-
ten soll von Zeit zu Zeit ausgeweitet wer-
den. Die Bereitstellung dieser Daten hat 
einerseits den Vorteil, dass Werte ohne 
Übertragungsfehler erfasst werden können, 
da sie direkt von der betroffenen Stelle 
übermittelt werden. In diesem 
Zusammenhang soll 
für Steuerberater 
die Möglichkeit 

Derzeit werden Schreiben versendet die 
amtlich aussehen, aber nicht von einer Be-
hörde stammen. Es wird versucht, dass der 
Unternehmer sich in ein Zentralregister für 
Umsatzsteuer-Identifikationsnummern ein-
tragen lässt. Dieser Eintrag kostet mehrere 
hundert Euro, was allerdings nur im Klein-
gedruckten ersichtlich ist. Die Schreiben 
sollten keinesfalls unterschrieben und zu-
rückgesendet werden.

Die Vergabe von Umsatzsteuer-Identifikati-
onsnummern ist kostenlos. Die Beantra-
gung erfolgt über das Finanzamt bzw. das 
Bundeszentralamt für Steuern (BZSt). Die-
ses warnt ausdrücklich vor den dubiosen 
Schreiben. Auch die Überprüfung von Um-

geschaffen werden, Vollmachtsdaten elekt-
ronisch an die Finanzverwaltung zu über-
mitteln. Dies erfolgt über die Nutzung einer 
Vollmachtsdatenbank (VDB) und stellt so-
mit einen unkomplizierten Zugriff auf die 
gespeicherten Mandantendaten dar. Dieses 
Verfahren erfolgt über unsere Software DA-
TEV und stellt deshalb eine sichere Art der 
Datenübermittlung dar. Somit wird es in Zu-
kunft notwendig sein, dass neue Vollmach-
ten in Papierform durch den Mandanten 
unterschrieben werden und durch den Steu-
erberater aufzubewahren sind. Diese kann 
dann in die Vollmachtsdatenbank eingefügt 

werden.

satzsteuer-Identifikationsnummern von 
ausländischen Geschäftspartnern erfolgt 
kostenlos über die Seiten des Bundeszent-
ralamts für Steuern.

Weitere Beispiele für amtlich aussehende 
Schreiben gibt es unter anderem im Bereich 
Gewerbeauskunft und Eintragungen ins Pa-
tent- bzw. Markenregister. Insbesondere 
Firmenneugründungen werden teilweise 
mit mehreren Schreiben überrollt. Bitte prü-
fen sie diese immer und unterschreiben sie 
nicht ohne die Konsequenzen zu bedenken. 
Außerdem sollte bei Eingang einer Rech-
nung stets geprüft werden ob diese zu zah-
len ist.

Scheinselbstständigkeit
ist keine Bagatelle.
Wenn sie festgestellt wird, kann das besonders für den Auftraggeber gravie-
rende finanzielle und rechtliche Folgen haben. Ein Statusfeststellungsverfah-
ren bringt Rechtssicherheit.

Wenn ein Selbstständiger im Wesentlichen 
nur für einen einzigen Auftraggeber arbeitet 
ist er Scheinselbstständig. 
Relevant ist dies insbesondere bei freien 
Mitarbeitern und Subunternehmern.

Dem Auftraggeber drohen Nachzahlung 
und Geldstrafe.
Die Fehleinschätzung eines Unternehmers, 
eine solche Person als Selbstständige einzu-
stufen, kann gravierende finanzielle und 
rechtliche Folgen für ihn und sein Unterneh-
men haben. Denn dann werden die gesetz-
lich vorgeschriebenen Sozialversicherungs- 
beiträge, die oft über Jahre nicht entrichtet 
wurden, auf einen Schlag als Nachzahlung 
fällig. Darüber hinaus macht sich der Auf-
traggeber unter Umständen sogar strafbar, 
wenn das vorsätzlich geschieht. Dann dro-
hen hier zusätzlich noch empfindliche Geld-
strafen. Nicht wenige haben diese Zahlungen 
sogar schon in die Insolvenz getrieben.

Arbeitsrechtliche Aspekte.
Ein Scheinselbstständiger kann vor dem Ar-
beitsgericht gegebenenfalls seinen Arbeit-
nehmerstatus einklagen. Erhält er diesen, 
hat er damit auch alle arbeitsrechtlichen 
Rechte und Pflichten eines abhängig Be-
schäftigten, wie z. B. Lohnfortzahlung und 
Urlaub.

Statusfeststellungsverfahren bringt 
Rechtssicherheit.
Beide, Auftragnehmer als auch Auftragge-
ber können bei der Clearingstelle der Deut-
schen Rentenversicherung Bund, der die 
Prüfung der Sozialversicherungspflicht ob-
liegt, für klare Verhältnisse sorgen. Ansons-
ten droht, dass die Behörde einer 
Scheinselbstständigkeit durch den Betriebs-
prüfdienst der Rentenversicherungsträger 
auf die Schliche kommt. Diese Prüfungen 
werden übrigens regelmäßig durchgeführt 
– sehr oft mit dem Ergebnis dass eine „ab-
hängigen Beschäftigung“ vorliegt, mit allen 
oben beschriebenen Konsequenzen. Es 

empfiehlt sich deshalb, mit Beginn der Be-
schäftigung ein Statusfeststellungsverfah-
ren durchzuführen.

Welches sind die maßgeblichen Kriterien 
der Prüfer?
Die Prüfer der Rentenversicherung schauen 
ganz genau hin, sobald mindestens fünf 
Sechstel des Umsatzes von einem Auftrag-
geber stammen und der scheinbar Selbst-
ständige weisungsgebunden hinsichtlich 
Ort und Zeit der Tätigkeit ist. Auch wenn der 
freie Mitarbeiter Arbeiten durchführt, die er 
früher schon im Unternehmen als festange-
stellter Mitarbeiter erledigt hat, liegt eine 
Scheinselbstständigkeit nahe.

Was ist für den Selbständigen steuer-
rechtlich zu beachten?
Steuerrechtlich sollte der Status der Schein-
selbstständigkeit mit dem zuständigen Fi-
nanzamt geklärt werden. Dies kann durch 
eine Lohnsteueranrufungsauskunft gesche-
hen. Hier müssen Scheinselbstständige be-
achten, dass sie als Arbeitnehmer den 
lohn-/ einkommensteuerrechtlichen Rege-
lungen unterliegen und durch diese Tätig-
keit keine Einkünfte aus Gewerbebetrieb 
erzielen. 

Ein Beispiel
Herr S. arbeitete als Redakteur für mehrere 
Auftraggeber auf freiberuflicher Basis. Mit 
der Zeit steigerte sich das Volumen bei ei-
nem Auftraggeber, sodass er nur noch für 
diesen tätig war. Dabei verlagerte er seinen 
Arbeitsplatz in den Verlag, vereinbarte mit 
dem Auftraggeber eine Vollzeittätigkeit und 
erhielt täglich Aufträge. In diesem Fall lag 
ab der Eingliederung in den Verlag eine Ar-
beitnehmertätigkeit vor. Der Arbeitgeber 
haftete für die Einbehaltung und Abführung 
der Abgaben. Als Bemessungsgrundlage 
wurde das bezahlte Entgelt als Nettolohn 
zugrunde gelegt. Folge: eine Nachzahlung 
an Sozialversicherungsbeiträgen und Lohn-
steuer von über 100 %!

Bettina Melzer

Bilanzbuchhalterin

0 78 21/91 83-1 25
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Buchnachweise zu erbringen, die belegen, 
dass die Ware tatsächlich ins übrige Ge-
meinschaftsgebiet gelangt ist.  Wird dieser 
Nachweis nicht erbracht, droht die Steuer-
pflicht der Lieferung in Deutschland und im 
Ausland. Mit einer weiteren Verzögerung 
der Einführung der neuen Nachweispflich-
ten ist nicht zu rechnen.
Das BMF-Schreiben konkretisiert außerdem 
noch offene Fragen zur elektronischen 
Übertragung, zur Archivierung und zur 
Sammelbestätigung. 

Ausstellen von Rechnungen
Die Änderungen bezüglich der Rechnungs-
pflichtangaben traten bereits für Um- 
sätze nach dem 30. Juni 2013 in Kraft (TIM 
berichtete). Das Bundesfinanzministerium 
veröffentlichte am 25.10.2013 ein Schrei-
ben, in dem es zu Unklarheiten hinsichtlich 
der Verwendung des Begriffs Gutschriften, 
der Verwendung von Amtssprachen und zum 
geltenden Recht bei Rechnungsschreiben 
Stellung nahm. Damit reagiert es auf die Bitte 
zur schriftlichen Stellungnahme der Bundes-
steuerberaterkammer.  

Reverse Charge §13b UStG: 
Sind Sie noch auf dem aktuellem Stand?
Kaum eine andere Vorschrift  zeigt so viel Be-
wegung, wie § 13 b UStG, die sogenannte 
Reverse-Charge-Regelung. Die Vorschrift  re-
gelt die sog. „Umkehr der Steuerschuldner-
schaft“. Das Merkmal dieser Regelung ist, 
dass die Steuerschuld bei Erfüllung verschie-
dener Voraussetzungen, auf den Leistungs-
empfänger übergeht. Dieser kann, soweit er 
als Unternehmer alle Voraussetzungen des 
Vorsteuerabzugs erfüllt, in selber Höhe den 
Vorsteuerabzug geltend machen. Der Vorteil 

dieser Regelung ist, dass der Unternehmer 
ggf. von Registrierungspflichten im Ausland 
bei Erbringung von Leistungen, die unter die 
Reverse-Charge-Regelung fallen, befreit ist. 
Aber auch Leistungsbeziehungen deutscher 
Unternehmer, wie Baudienstleister, sind von 
der Regelung betroffen. Aktuell wurde die 
Anwendung des Reverse-Charge-Verfahrens 
auch auf Lieferungen von Gas, Elektrizität, 
Wärme oder Kälte erweitert, wenn der liefern-
de Unternehmer und der Abnehmer Wieder-
verkäufer sind. Der liefernde Unternehmer 
muss nach neuer Rechtsprechung nicht mehr 
im Ausland ansässig sein. Wenn Sie als Besit-
zer einer Photovoltaikanlage von dieser Rege-
lung betroffen sind, finden Sie hilfreiche Infos 
in unserem Fachbeitrag. 

Speisen und Getränke: 7% oder 19%?
Was viele Jahre diskutiert wurde, hat ein BMF-
Schreiben geklärt und ist auf Umsätze ab 
dem 1.10.2013 anzuwenden. Welche Umsät-
ze dem ermäßigten Steuersatz von derzeit  
7 % bzw. dem Regelsteuersatz in Höhe von 
19 % unterliegen, ergibt sich aus der Gesamt-
betrachtung der erbrachten Leistung. Grund-
sätzlich unterliegt die Lieferung von Speisen 
und Getränken dem ermäßigten Steuersatz. 
Werden jedoch nicht mit der Vermarktung 
verbundene Dienstleistungselemente er-
bracht, die nicht nur von untergeordneter 
Bedeutung sind, führt dies zu einer „sonsti-
gen Leistung“, die mit 19 % zu versteuern  
ist. Die Abgabe von Speisen und Getränken 
durch Gastronomie, Imbissbuden, Caterer 
und Party-Service-Betriebe musste daher um-
satzsteuerlich neu geprüft werden. Sprechen 
Sie uns an, wenn Sie unsicher sind, ob Sie 
den gesetzlich geforderten Steuersatz auf 
Ihre Leistungen verwenden.

Nadine Franke

Steuerfachwirtin
0 78 21/91 83-1 59 

Markus Meister

Dipl.-Kaufmann

Steuerberater

0 78 21/91 83-189

Wir empfehlen Ih-
nen in Ihrem Un-
ternehmensver-
bund für den Sie 
Verantwortung (Mitver-
antwortung) haben, die 
Weisungsberichtigungen 
zu überprüfen.  Entspre-
chend können Sie aktiv 
eine Organschaft herbei-
führen oder vermeiden. 
Gerne stehen wir Ihnen 
bei dieser komplexen Fra-
gestellung mit Rat und 
Tat zur Seite.

werden noch weitere Möglich-
keiten erörtert, die zu einer 
Beherrschung in organisato-
rischer Hinsicht führen. 
Liegen die Voraussetzun-

gen einer Organschaft vor, 
sind ab diesem Zeitpunkt zwin-

gend folgende Konsequenzen 
zu beachten:
1) Alle in den Organkreis ein-
gebundenen Gesellschaften 
geben eine Umsatzsteuer-
Voranmeldung und eine Jah-

reserklärung ab.
2) Alle Leistungsbeziehungen 

der Unternehmen untereinander müssen 
ohne Umsatzsteuer abgerechnet werden.

Wenn Sie bereits eine Unternehmensstruktur 
mit Mutter- und Tochtergesellschaften haben 
oder gerade aufbauen, empfehlen wir drin-
gend auch die Organschaft zu berücksichti-
gen. Sie können die organisatorischen 
Strukturen für die Zukunft mit oder ohne Or-
ganschaft gestalten. Bedenken Sie dabei, 
dass auch Ihre innerbetrieblichen Abläufe 
(Rechnungsschreibung) gegebenenfalls an-
zupassen und Ihre Mitarbeiter zu instruieren 
sind! Denn nur, wer es im Vorhinein richtig 
macht, muss im Nachhinein nicht aufräumen.

Buch- und Belegnachweise bei EU-Liefe-
rungen
Gelangensbestätigung
Das Bundesfinanzministerium gewährt mit 
seinem Schreiben vom 16.9. einen letzten 
Aufschub bis zum 31.12.2013 für die An-
wendung der neuen Gelangensbestätigung. 
Bis dahin sollten Unternehmer, die inner
gemeinschaftliche Lieferungen tätigen, mit 
den neuen Anforderungen vertraut sein und 
die Umsetzung abgeschlossen haben. Inner-
gemeinschaftliche Lieferungen sind im In-
land steuerfrei und unterliegen im 
Bestimmungsland der sog. Erwerbsbesteue-
rung. Um die innergemeinschaftlichen Lie-
ferungen steuerfrei abrechnen zu können, 
hat der Unternehmer allerdings Beleg- und 

Umsatzsteuerliche Or-
ganschaft – Vorausset-

zungen, Konsequenzen 
und Strategien zur Herbeifüh-

rung oder Vermeidung.

Eine Organschaft im umsatzsteuerlichen Sinne 
liegt vor, wenn ein Unternehmen (Organ
gesellschaft) finanziell, wirtschaftlich und or-
ganisatorisch derart in ein anderes Unterneh- 
men (Organträger) eingegliedert ist, dass es 
als unselbstständige Betriebsstätte gesehen 
wird. Alle derart in den Organträger eingeglie-
derten Gesellschaften bilden den Organkreis.

Die Voraussetzungen für eine Organschaft 
wurden hinsichtlich der organisatorischen 
Eingliederung mit einem BMF-Schreiben für 
Umsätze ab dem 1. Januar 2014 weiter kon-

kretisiert. Der Organträger muss dabei die 
mit der finanziellen Eingliederung verbun-
dene Möglichkeit der Beherrschung der 
Tochtergesellschaft in der laufenden Ge- 
schäftsführung auch tatsächlich wahr-
nehmen. Dies geht zum einen durch Per-
sonenidentität; sprich, dieselbe Person ist 
Geschäftsführer bei der Organgesellschaft 
und beim Organträger und keine weitere 
Person ist Geschäftsführer der Organge-
sellschaft. Zum anderen könnte auch der 
Geschäftsführer der Organgesellschaft lei-
tender Angestellter des Organträgers sein 
und der Organträger verfügt über ein um-
fassendes Weisungsrecht gegenüber der 
Organgesellschaft. In dem BMF-Schreiben 

Wissenswertes zum Thema Organschaft, Belegnachweisen bei EU-Lieferun-
gen, Rechnungsstellung, Reverse Charge sowie zum Regelsteuersatz bei 
Speisen und Getränken.

Umsatzsteuer im Fokus.

 Informieren Sie sich im Web über die aktuellen 

Anforderungen. Schnellzugriff erhalten Sie 

über die Eingabe der ID-Nr. 225 im Suchfeld.
+

ID-Nr:  225 www.melzer-kollegen.de
 Lesen Sie unseren Fachbeitrag und infor-
mieren Sie sich über den aktuellen Stand 
dieses Gesetzes im Web.

+
ID-Nr:  241 www.melzer-kollegen.de

 Detailliertere Infos im Fachbeitrag im Web.+
ID-Nr:  242 www.melzer-kollegen.de

 Hier finden Sie die aktuelle Handhabe der 
einzelnen Vorschriften+
ID-Nr:  226 www.melzer-kollegen.de

	 www.tax-in-motion.de www.tax-in-motion.de	  Dezember 2013

20  ■ Steuern Steuern ■  21



Die inprotec AG ist ein führendes Unter-
nehmen im Bereich Lohnfertigung von 
Granulaten und Pulvern unter Einsatz der 
Wirbelschichttechnologie. Der Hauptstand-
ort in Heitersheim wurde 1999 gegründet 
und wird neben der Produktion auch als Ent-
wicklungszentrum genutzt. In Heitersheim 
wurden bis heute über 100 Arbeitsplätze 
geschaffen, darüber hinaus sind weitere 
60 Mitarbeiter am Standort Genthin be-
schäftigt. Im Juni 2013 wurde die Spraytec 
GmbH, Leverkusen, übernommen und der 
Sitz nach Heitersheim ver-
legt. Die Produkti-
on verbleibt im 
Chempark in 
Leverkusen. 
Durch die 
Ü b e r n a h -
me der vier 
Sprühtürme 
beträgt die der-
zeitige Produkti-
onskapazität zusammen 
rund 100 000 Tonnen/Jahr.

Als Lohndienstleister stellt die inprotec AG 
frei fließende, staubfreie und leicht dosierba-
re Granulate und Pulver her, mit einer wohl-
definierten Partikelgröße (20–5000 μm). 
Die dabei eingesetzte Wirbelschicht- und 
Sprühtrocknungstechnologie ermöglicht die 
simultane und schonende Trocknung sowie 
Formgebung von Ein- und Mehrkomponen-
tensystemen im gleichen Prozessvorgang. 

Abnehmer sind u. a. die Wasch- und Futter-
mittelindustrie sowie die Feinchemie.

Ein entscheidender Beitrag zur ressourcen-
schonenden Produktion ist der inprotec 
AG durch den Bau der beiden Blockheiz-
kraftwerke an den Standorten Heitersheim 
und Genthin gelungen. Nach langer Bauzeit 
gingen diese nun Ende September 2013 in 
den Probebetrieb. Der Wirkungsgrad dieser 
hocheffizienten Anlagen liegt bei rund 85 % 
und deckt einen Großteil des Energiever-

brauchs der beiden Stand-
orte Heitersheim 

und Genthin ab.

Als wach-
sendes Un-
ternehmen 
sucht die 

inprotec AG 
laufend Mitar-

beiter, derzeit z. B. 
am Standort Heitersheim 

„Elektriker und Anlagenfahrer (m/w) 
im Schichtbetrieb“. 
Für das Ausbildungsjahr 2014 bieten wir 
für die Berufe Industriekauffrau/-mann, 
Chemikant/-in sowie Elektroniker/-in der Be-
triebstechnik, Ausbildungsplätze an. Nähere 
Informationen zu den einzelnen Stellenange-
boten finden Sie auch unter: 
www.inprotec-ag.de

	Wir realisieren Innovation

	3 Standorte - 1 Konzept

 www.inprotec-ag.de		  Neuer Weg 1

				    D-79423 Heitersheim

Kontakt:
Frau Jessica Banidol
Sales & Marketing Manager

Neuer Weg 1
D-79423 Heitersheim
jba@inprotec-ag.de
Tel.: (+49) 0 76 34/50 99-0
Fax: (+49) 0 76 34/50 99-129

Die Experten für Granulation, Trocknung und Anlagen-Engineering

Ein Mandant stellt sich vor:Ein Mandant stellt sich vor:

Sabine Fehr

Office Management 

Lisa Kemming

Auszubildende

Wir begrüßen neu im Team von  
		  Melzer & Kollegen:

Zita Müller

Steuerfachangestellte

Stefanie Schillinger

Bachelor of Arts

Stefanie Schillinger

Bachelor of Arts

Jessica Godeck

Office Management 

verlassen haben uns: 
Alexandra Zielasko
Melanie Geisert

Spiel, Satz und Sieg für Melzer & Kollegen! 

Am 20. September war es wieder einmal so weit: Sage und schreibe 18 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter trafen sich 
auf der Tennisanlage des TC Seelbach zum alljährlichen Melzer & Kollegen Tennisturnier. Bei hervorragenden Wetter-
bedingungen schlugen wir um Punkt 15.10 Uhr den ersten Ball über das Netz. Nach der Aufwärmphase entschied das 
Los, welche Doppelpaarungen gebildet werden. Sämtliche Spiele waren hart umkämpft, kein Punkt wurde verschenkt. 
Parallel dazu lieferten sich Frau Himmelsbach und Frau Ohnemus auf der angrenzenden Wiese einen wechselnden 
Schlagabtausch mit dem Federball. Obwohl das anfängliche „Lüftchen“ die Partie fast zu einem Glücksspiel machte, 
meisterten die beiden die äußeren Umstände wie echte Profis. Bis ca. 18 Uhr flogen die Bälle wild hin und her. Danach 
ging es direkt vom Tenniscourt ins Clubheim. Dort winkte als erste „Siegprämie“ ein wärmender Willkommensdrink. 
Den Abend ließen dann alle bei einem stimmungsvollen Essen und anregenden Gesprächen ausklingen. 
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Kurioses aus der Arbeitswelt.
Keine Erwerbsminderungsrente wegen Nicht-Erweckbarkeit

Ein Arbeitnehmer gab an, dass er an morgendlicher Nicht-Erweckbarkeit leide. Alle Hilfestellun-
gen zum Aufwachen würden versagen. Sein Wecker und sogar eine extra angeschaffte  
200-Watt-Stereoanlage hätten nur den Effekt, dass alle Nachbarn wach werden, er jedoch selig 
weiterschlafe. Durch das regelmäßige Verschlafen verlor er immer wieder seinen Arbeitsplatz. 
Daraufhin kämpfte der Mann sogar um eine Erwerbsminderungsrente. Das Sozialgericht Dresden 
ging wissenschaftlich an den Fall heran, schickte den Mann ins Schlaflabor und zum Neurologen. 
Mit dem Ergebnis, das dieses Phänomen lediglich auf zu spätem Insbettgehen beruhe. Klage ver-
loren. Das Sozialgericht erklärte, dass jemand, der sich auf solch einen Grund beruft, sogar mit 
der kompletten Streichung der Erwerbsminderungsrente rechnen muss.
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